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Gottesdiens als Grundlage der
kırc  iıchen Gemeinschaft

Von eodor 1IKOLAOU, München

Wenn elıgıon nach eıner allgemeınen, jedoch ziemlıch zutreffenden Definıition » Be-

SCANUNS mıt dem Heılıgen« ist, bezeichnet der Begriff »Kult« (lat colere pflegen,
verehren, anbeten) alle jene Gegebenheıten, welche dıeser Begegnung ren DZW.
diese Begegnung begleiten. Der ult umfaß in dem Sınne alles, in Benehmen
und Begehen, in eıt und Raum, in andlung und Wort« den Umgang mıt dem Numino-
SU bestimmt und ermöglıcht; »>1mM ult WwIırd dıe Gestalt des Menschen bestimmt, dıe (Je-
stalt des ottes geglaubt, und die Gestalt ihres gegenseıtıgen Verhältnisses erlebt«.! Die

Gestaltung des Kultes kann dürftig oder reich se1In. Da aber jedem ult das Z1iel des Um-
mıt dem Göttlıchen zugrundelıegt, ist 6S verständlıch, der ult unabdıngbare

Begleiterscheinung der elıgıon ist Den Schlüssel 7U Verständnıis eıner elızıon DZW.
eiıner Religionsgemeinschaft 1efert demnach ıhr kultisches en auC. gottesdienstliches
oder lıturgisches en genannt).

Dieser religionswissenschaftlıche Sachverhalt gılt, WEeNNn auch mıt ein1gen Dıfferenzle-
rungscCH, ebenfalls für das Chrıstentum; das neutestamentliche Zeugn1s und dıe altkırchlı-
che Erfahrung und PraxIıs belegen dies. Er äßt sıch allerdings besonders In der Vergan-
genheıt nıcht ohne welteres auf dıe gottesdienstliche Erfahrung der N der Reforma-
tion hervorgegangenen Kırchen übertragen.

Miıt diesem Hıinwels auf das Verhältnıis VOon ult und elıg1on wollte ich somıt nıcht NUr

den relig1ionswissenschaftlıchen men des Themas »Gottesdienst als Grundlage der
kırchlichen Gemeinschaft« abstecken, sondern auch auf problematısche Gesichtspunkte
1mM usammenNang mıt der angewandten Terminologıe und ein1ıgen Entwicklungen 1im We-
sten, besonders se1ıt der Reformatıion, aufmerksam machen. Deshalb scheıint 6S mIır nötıg,
In einem erstien Teıl dieses Aufsatzes ein1ge Aspekte gottesdienstlicher PraxIıs und Begrıff-
ichker der westlıchen Kırchen anhan:ı der altkırchlichen Gegebenheıten besprechen
und klären. In einem zweıten Abschniıtt werden Sınn und Bedeutung der kırchlichen
Gemeininschaft dargelegt, anschlıeßend, in einem dritten Schritt, zeigen, ın welcher
Weıise der Gottesdienst dıie kiırchliche Gemeinschaft begründet und Was dıes bedeutet.

| Van der Leeuw, Phänomenologıie der elıgıon, übıngen 509— 510
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Gottesdienstliche Praxıs un Begrifflichkeit Im Westen anhand
altkirchlicher Grundsätze

Luther und dıe übrıgen Reformatoren en in Ablehnung einseltiger Termiını und Ent-
wicklungen des Miıttelalters, aber auch zeiıtgenÖössischer Miıßbräuche In der westlichen
Kırche vielTac Posıtionen bezogen, welche oft eıne ZU anderen Extrem ne1igende Fın-
seıtigkeıt kennzeıchnet. Dies trıfft auch und In erhöhtem Mal auf dıe gottesdienstliıche
PraxIıs der Kırche 7S  r in der ebenfalls einselt1ge Entwıcklungen eingetreten (z.B
Termiını WI1Ie Opferfe1ier und Transsubstantıatıon, oder dıe Praxıs der Prıvatmessen, der
Seltenheıt der Kommunion DZw. der Nıcht-Kommunion beıden Gestalten, der Ver-
nachlässıgung der Predigt, der Ablässe, der Überbetonung des instiıtutionellen Charakters
der Kırche). Ich möchte diıeser Stelle dıe Feststellung, daß dıe Ablehnung Von Fehlent-
wıicklungen seltens der Reformatoren einselitigen Posıtionen geführt hat, anhanı
eines einzıgen Beıispiels kurz verdeutlichen: Es versteht sıch theologısc VON selbst und
stellt 1mM übriıgen eine altkırchliche Überlieferung dar, daß dıe verwandelten euchariıst1i-
schen en als Le1ib und Blut Chriıstı verehrt werden. ber dıe Verehrung der eucharist1i-
schen en außerhalb der Eucharistiefeler oder Sal ihre OlTTIentlıche Ausstellung
In der alten Kırche unbekannt. Die Eiınführung eines eigenen Festes ren der ucha-
rıstie. des »Fronleichnamsfestes«, se1mt dem 13 Jahrhundert und dıe Verehrung der en
während eiıner dazu bestimmten Prozession mıt manchen Übertreibungen riefen das
dere Extrem hervor: Die re Luthers über dıe Realpräsenz »IN u  «  $ 1U »1m Ge-
brauch«.

Angesichts der damalıgen /ustände und auch der gottesdienstlıchen Praxıs 1mM röm1l1-
schen Kathol1zısmus Orlıentieren sıch Luthers »lıturgische« Vorschläge der für ihn PIO-
grammatıschen Bedeutung des Wortes. Das »Wort«, se1 s als der ew1ge, Teischgewordene
020S Gottes Oder als das Schriftwort Ooder als dıe Verkündıigung des Evangelıums eiıne
e11eDTfe und olft fast alleinherrschende Bedeutung bestimmt alles; Ian kann €s WCS-
lassen außer der Verkündıigung. Luther schreı1bt: »S ist es tun ottes Wort,
asselbe 1m chwange gehe Es ist es besser nachgelassen denn das Wort«.% Die
Gottesdienstordnung wıird dem Wort untergeordnet; ihre Bedeutung hat eher pädagog1-
schen Charakter und dıesen vorwiegend für dıie Nıcht-Gebildeten, wobel auch diese Be-
deutung mıt dem Wort zusammenhängt. Dıie Gottesdienstordnung muß sıch vornehmlıc
richten »auf dıe Jugend und dıe Eınfältigen, dieselben damıt ın der chriıft und Gottes
Wort üben« und ist »eIne OTIenNtlıche Reizung ZU Glauben und ZU Christentum«.*
Und noch eın etztes ıtat VonNn Luther: Aus der lıturgischen Orm darf Ian »ja keın nötıg
Gesetz draus machen doch 1s darauf sehen, daß dıe Freiheıit der 1e und des
Nächsten Dıiıener ist36  Theodor Nikolaou  1. Gottesdienstliche Praxis und Begrifflichkeit im Westen anhand  altkirchlicher Grundsätze  Luther und die übrigen Reformatoren haben in Ablehnung einseitiger Termini und Ent-  wicklungen des Mittelalters, aber auch zeitgenössischer Mißbräuche in der westlichen  Kirche vielfach Positionen bezogen, welche oft eine zum anderen Extrem neigende Ein-  seitigkeit kennzeichnet. Dies trifft auch und in erhöhtem Maß auf die gottesdienstliche  Praxis der Kirche zu, in der ebenfalls einseitige Entwicklungen eingetreten waren (z.B.  Termini wie Opferfeier und Transsubstantiation, oder die Praxis der Privatmessen, der  Seltenheit der Kommunion bzw. der Nicht-Kommunion unter beiden Gestalten, der Ver-  nachlässigung der Predigt, der Ablässe, der Überbetonung des institutionellen Charakters  der Kirche). Ich möchte an dieser Stelle die Feststellung, daß die Ablehnung von Fehlent-  wicklungen seitens der Reformatoren zu neuen einseitigen Positionen geführt hat, anhand  eines einzigen Beispiels kurz verdeutlichen: Es versteht sich theologisch von selbst und  stellt im übrigen eine altkirchliche Überlieferung dar, daß die verwandelten eucharisti-  schen Gaben als Leib und Blut Christi verehrt werden. Aber die Verehrung der eucharisti-  schen Gaben außerhalb der Eucharistiefeier oder gar ihre öffentliche Ausstellung waren  in der alten Kirche unbekannt. Die Einführung eines eigenen Festes zu Ehren der Eucha-  ristie, des »Fronleichnamsfestes«, seit dem 13. Jahrhundert und die Verehrung der Gaben  während einer dazu bestimmten Prozession mit manchen Übertreibungen riefen das an-  dere Extrem hervor: Die Lehre Luthers über die Realpräsenz »in usu«, d.h. nur »im Ge-  brauch«.  Angesichts der damaligen Zustände und auch der gottesdienstlichen Praxis im römi-  schen Katholizismus orientieren sich Luthers »liturgische« Vorschläge an der für ihn pro-  grammatischen Bedeutung des Wortes. Das »Wort«, sei es als der ewige, fleischgewordene  Logos Gottes oder als das Schriftwort oder als die Verkündigung des Evangeliums — eine  beliebte und oft fast alleinherrschende Bedeutung —, bestimmt alles; man kann alles weg-  lassen außer der Verkündigung. Luther schreibt: »Es ist alles zu tun um Gottes Wort, daß  dasselbe im Schwange gehe... Es ist alles besser nachgelassen denn das Wort«.* Die  Gottesdienstordnung wird dem Wort untergeordnet; ihre Bedeutung hat eher pädagogi-  schen Charakter und diesen vorwiegend für die Nicht-Gebildeten, wobei auch diese Be-  deutung mit dem Wort zusammenhängt. Die Gottesdienstordnung muß sich vornehmlich  richten »auf die Jugend und die Einfältigen, dieselben damit in der Schrift und Gottes  Wort zu üben« und ist »eine öffentliche Reizung zum Glauben und zum Christentum«.*  Und noch ein letztes Zitat von Luther: Aus der liturgischen Form darf man »ja kein nötig  Gesetz draus machen ... doch (ist) darauf zu sehen, daß die Freiheit der Liebe und des  Nächsten Diener ist ... Wo sich die Menschen ärgern oder irre werden über solchem  mancherlei Brauch, sind wir wahrlich schuldig, die Freiheit einzuziehen«.*  2 D. Martin Luthers Werke, Kritische Gesamtausgabe, Bd. 12, Weimar 1891, S.37. Für dieses und die fol-  genden Zitate vgl. auch H.-Ch. Schmidt-Lauber, Gottesdienst I: H. Krüger u.a. (Hgg.), Ökumene-Lexikon,  Frankfurt/M. 21987, Sp. 503—504.  3 D. Martin Luthers Werke, Kritische Gesamtausgabe, Bd. 19, Weimar 1897, S.73.75.  * D. Martin Luthers Werke, Kritische Gesamtausgabe, Bd. 19, Weimar 1897, S.72.Wo sıch dıe Menschen argern Ooder irre werden über olchem
mancherle1 Brauch, sınd WIT Wanrlıc schuldıg, die Freiheit einzuziehen«.*

Martın Luthers erke. Krıtische esamtausgabe, Weımar 1891, Für dieses und die fol-
genden Zıtate vgl uch H.-C) Schmidt-Lauber, Gottesdienst Krüger Ökumene-Lexikon,
Frankfurt/M Sp. 503—504

Martın Luthers erke, Krıtische Gesamtausgabe, Weımar 1897,
Martın Luthers erke, Krıtische Gesamtausgabe, Bd Weımar 1897, Sr  D
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DIie Reaktıon Calvıns und der reformıerten Kırchen ıIn ezug auf das gottesdienstliche

en ist bekanntlıc radıkaler. In der reformierten Iradıtion wırd der kzen staärker qauf
»das Wort, das Wort und nıchts als das Wort« elegt.? DiIie Gegenwart Christı wırd
völlıg als die Gegenwart 1mM gepredigten Wort verstanden (promi1ss10). Die Gememinschaft
mıt Christus entsteht alleın uUurc Wort und Geist: dıe Sakramente sınd Zeichen und Siegel
des Wortes Es ist AL UT konsequent, WENN hıer das gottesdienstliche en und selbst
das Gotteshaus eıne noch stärkere »Abmagerungskur« erfahren.

Luther aber auch Calvın halten WAar prinzıpiell der Zusammengehörigkeıt Von Wort
und Sakrament 1mM Gottesdienst der Gemeı1inde fest ach den Worten des lutherischen
Theologen Schmuidt-Lauber hat »dıe PraxI1s der evangelıschen Kırchen jedoch 1mM
autTe der eıt teils In uiInahme des spätmittelalterliıchen Prädiıkanten-Gottesdienstes,
der VOT em 1m oberdeutschen Protestantismus heimısch wurde, teıls In einfacher Re-
uktion der Medßform den Predigt-Gottesdienst weıthın ZUrTr ege emacht und dıe
Mahl{ifeıier 1m Gottesdienst oder Sal 1mM NSCHILU den Predigt-Gottesdienst Z Aus-
nahme. Diese (Fehl-)Entwicklung wurde herbeigeführt uUurc dıe lehrhafte Betonung der
Vorbereitung auf den Sakramentsempfang 1n der altprotestantischen Orthodoxı1e dıe
Beıichte entartet ZU Katechısmusverhör), Urc dıe uflösung der gottesdienstlichen Ge-
meınde ZU Predigtpublikum 1mM Ratiıonalısmus und Ure den erbaulıch-erweckliıchen
Indiıyidualısmus des Pıetismus epaart mıt eiıner Fehlınterpretation der Würdigkeıt nach

Kor 127 &L
Diıe Ursache für diese Entwiıcklung, insbesondere für dıe Verdrängung der Eucharıistıie-

feler den Rand des christliıchen Lebens, 1eg 1n der Überbetonung des Wortes
dem Sakrament gegenüber, In den grundlegenden Posıtionen, welche bereıts dıe Re-
formatoren eingenommen en Diese Posıtionen führen direkt der unbegründeten
Auffassung VON der Heılsdominanz und der »Selbstmächtigkeıt des Wortes«/. ıne sol-
che »Selbstmächtigkeit« verkennt aber, W1e WIT sehen werden, dıe CNSC und unauflösliche
Eınheıit zwıschen der Verkündigung des Evangelıums und der sakramentalen andlung.
Jedenfalls hat diese Entwiıcklung, W1e oben angedeutet, schwerwliegende Defizıte und Fol-
SCH für dıe Gestaltung und Ausformung der gottesdienstlichen Prax1ıs und des chrıstliıchen
Lebens überhaupt In den AadUus der Reformatıon hervorgegangenen Kıirchen Sıe steht über-
dıes noch VOT kaum einem Jahrhundert ate für das Urteil mancher protestantischen Theo-
ogen über das gottesdienstliche Leben der orthodoxen Kırche

Bezeıichnen:! HR0 BE ist dıe SCANTrOoTITe und abfällıge Krıtiık des bekannten, lıberalen Kır-
chenhistorikers VONN Harnack Nıchts ist trauriger sehen als diese Umwandlung
der chrıstlıchen elıgıon AdUus einem Gottesdienst 1m Geist und In der anrhe1ı einem
Gottesdienst der Zeıchen, Formeln und Idole! Man raucht Sal nıcht bıs den rel1g1Ös
und ntellektuel völlıgz verwahrlosten 1edern dieser Chrıstenheıt, Kopten und bes-

Kembper, Reformierte Kırchen, In FE. Fahlbusch (He.), Taschenlexikon elıgıon und Theologıe, Bd:3:
Göttingen Sp 218

HSC Schmidt-Lauber, Gottesdienst H. Krüger Okumene-Lexikon, Frankfurt/M

Vgl dıe Außerung VO  - FT Heyer 1n Kirchliches ußpenam: der ERKD He.) DIie Anrufung des eılıgen
Geistes 1ImM Abendmahl Beıheft kum Rundschau, 50 Tankiu 1977, SE  \O
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sınıern, herunterzuste1gen, diese Entwicklung schaudernd erkennen auch be1l
Syrern, Griechen und Russen steht S 1mM SaNZCH 11UT weniges besser«.® »Wer heute
den Yustand der griechischen elıgı1on be1l Orthodoxen und Monophysıten studiert, nıcht
11UT dıe elıgıon des rohen Volkes, sondern das Kultusrıtual, dıe magıschen Ceremonien
und dıie Vorstellungen der gemeınen Priester und Mönche, der wiırd vielen Stellen den
INATUC erhalten, CS eiıne tiefere ulfe der elıg1on kaum geben kann Was WIT
VOT UunNns aben, ist eın nahezu abgestorbenes häßliıches Gebilde, dem 11UT ein1ıge Glıeder,
aber nıcht dıe vornehmsten, noch eben, dessen edlere Theıle incrustirt sind«.?

Es i1st ohl en ekannt und ich rauche 6S deshalb kaum erwähnen, daß dieses
harnacksche Bıld inzwıschen fast völlıg korriglert worden ist Heute sprechen viele CVall-

gelische Chrısten und Theologen, se1 CN dUus»s theologıscher Eıinsıcht oder auch aus 1€'
ZUT Exotik, mıiıt Bewunderung über dıe orthodoxe Liturglie. Da e1in theologıscher Aufsatz
ZUT ege der Exotıik wen1g beizusteuern VEIINAS, möchte ich mıt meınen Ausführungen
ZARKE theologischen Untermauerung dieser andlung beıtragen. Dıes scheınt MIr enkbar,
WEeNnNn INan ein1gen Von den obengenannten einseltigen Entwicklungen und Miıßverständ-
nıssen dıe entsprechenden altkırchliıchen Konstanten gegenüberstellt und den genulnen
Sınn, aber auch den bleibenden Wert dieser Konstanten aufze1gt. Darauf zielt 7, Wal der

Aufsatz, ich nehme aber hier eın paar Beıispiele VOTWCR.

a) Begriffliches: 1e UT dem orthodoxen Theologen, sondern auch jedem interes-
sı1erten Betrachter 1m deutschsprachıgen Raum auf. daß evangelısche Christen und
Theologen 1im 1NDI1C auf dıe lıturgische Praxıs eın anderes Vokabular als ‘Omıiısch-
katholische verwenden. Erstere verwenden z.B ausscnNhlheblic den Begrıiff »Gottesdienst«
und vermeıden den Termıinus »Kult«. Es ist deshalb nıcht verwunderlıch, WEeNN 1mM » LeX1-
kon für Theologıe und Kırche« dem Stichwort »Gottesdienst« nach der Unterteijulung
» [ Im kath Verständnıis. I1 Im ev.-Iuth Verständnıis. {I1IL Im ev.-ref. Verständn1s«
UT dıe beiden etzten Abschniıtte behandelt werden und für das römisch-katholische Ver-
ständnıs auf dıe Stichworter hingewlesen wird: »Kult, Liıturgıie, eßopfer, Volksandach-
«

Diese Präferenz protestantıscher Theologıe In ezug auf den Begriff Gottesdienst geht
auf Luther zurück, der 1532 chrıeb »ESs ware wohl fein, WENNn Ial 6S könnte In Gewohn-
heıt bringen, daß INan YADUE Predigt gehen alsSoO nennete, daß 6 1€!| Gott dıenen und alle,
dıe da beleinander sınd 1mM rechten en Gottesdienst versammelt hießen«. !0

Was lehren unNns 1UN das Neue estamen und dıe Praxıs der alten Kırche hıerüber? In
der alten Kırche g1bt 6S keıne einheıtlıche Terminologıe für den Gottesdienst der Chriısten.
Selbstverständlich stellt der cANrıstliche Gottesdienst keıne direkte Fortsetzung des Jüd1-
schen Kultus dar. Er hat noch wen1ger mıt dem heidnıschen Kultus tun Irotzdem WUlI-

Harnack, DDas Wesen des Chrıstentums, (Gütersloher Taschenbücher S1ebenstern, ZZ279% Gütersloh
141

Harnack, ENTDUC:! der Dogmengeschichte, ÜE übıngen (reprographischer Nachdruck,
WISS. Buchgesellschaft, Darmstadt

Martın Luthers erke, Kritische Gesamtausgabe, Bd. 36, Weımar 1909, S 354
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zelt das Christentum auch hlerın DIS einem gewIl1ssen un 1mM Judentum und hat N
theologıschen Gründen seine heidnısche Umwelt nıcht völlıg unberüc  ichtigt SC-

lassen. Es g1bt eiıne gew1sse Kontinuntät, welche siıch dem Neuen 1eNIl1iC. erwelst. An dıe
Stelle des Jüdıschen Blutopfers trat das »einmalıge« pfer Christı e 9,11 if.) und das

»Opfer des LoOobes« (Dvoia ALVETEWC bzw. NVELUATIKN, ebr BD etr 2.,5); das
»unblutige Opfer« der Eucharıstıe; und dıe Stelle der heidnischen Götterbilder mıt
ıhrem massıven ult dıe eılıgen Ikonen, welche dıe Wıiırklichker des e1Ils In Christus
erinnern und ZUT Nachahmung des Lebenswandels der Abgebildeten ANSPOTNCN. Es würde
uns csehr weiıt ren, mıt olchen Beıispielen fortzufahren. Was festgehalten werden ollte,
ist dıe unbestrittene Tatsache, dalß dıie Urkıirche das Neue des Chrıstentums verbunden mıt
dem rel1g21Ös Brauchbaren ihrer Umwelt verbreıtet hat Dadurch hat Ss1e nıcht 11UT dıie Uni-
versalıtät der Otscha Christı gesichert, sondern ist auch dem adıkal Neuen 1im ( ATı-
tentum, der Menschwerdung des Sohnes und 020S ottes erecht geworden; Uurc dıe
Menschwerdung hat Gottes Menschenlıebe das Humanum ejah und aNSCHNOMUINCH,
6S verwandeln. Die Verwandlung des Menschlıiıchen und der SaNZCH chöpfung erfolgt
allerdings nıcht automatısch, sondern Mre Miıtwirkung des freien und verantwortlichen
Menschen. nter Wahrnehmung dieser Freıiheıit und Verantwortung en deshalb die
Chrıisten In der alten Kırche siıch nıcht gescheut, dıe damals üblıche Kultbegrifflichkeit
für ihren Gottesdienst gebrauchen.
en der Wendung »Versammlung« DZwW. »Zusammenkunft« der Gläubigen (OVVEPYXE-

g Oaı, ÜVVAyEOOaI manchmal mıt dem /usatz e ll  n TO x  QUTO, Kor DE 18—20 32 34;
14 ,23.26)" egegnen uns 1im Neuen estamen Termiıinı WI1Ie der bereıts erwähnte Begriff
» Opfer« 0vOi0), aber auch »Eucharıistie«, »Darbringung« AVaQOPA, vgl ebr B.IS:
etr Z 5): »Liturgie« (vgl ebr 9,21) us  Z In der alten Kırche werden VOI Anfang

und auch unabhängı1g VO Hebräerbrie: egriffe Au dem Bereich des Kultes und des Op-
fers benutzt. ®® Selbst dıe bezeichnendsten Kultbegriffe Ww1e ÄAGTPDEIO !l Kultus, (jottes-
dıenst, nbetung, vgl Joh 16,2; Röm 121 mıt dem /usatz AOYIKN) und NDOCKUVNOIC
Il Verehrung, be1 der 11a sıch nıederwirfit DZW. den Körper ne1gt, Kultus, nbetung,
vgl bes Joh 423 ff.) kommen 1im Neuen estamen! VOL. An en diıesen Begriffen ze1igt
sich der Grundsatz christlıcher eıt, aber auch jene Eıinstellung, nach der nıcht dıe

egrifie, sondern der Sınn, mıt dem WITr S1€e en; der aßs ist DıIe egriffe für sıch
sınd indıfferent

Die In Chrıistus ZU und Empfang se1ıner Heilsgnade versammelte Gemeıninde
stellt eın Geschehen dar, welches dıe Vereinigung des Menschen mıt Gott der na nach
bedeutet. Dieses Geschehen beinhaltet folgenden Doppelaspekt: daß Gottesdienst sich »in
Chrıistus VON Gott her ZU Menschen M ottes Dıenst) und VoO Menschen Gott hın

Dıese Bedeutung 1eg auch dem Begriff KKÄNGIO zugrunde: dıe Versammlung der EKKEKÄANMUMEVOI Il der
Herausgerufenen); vgl hlıerzu Nikolaou, DiIie Grenzen der Kırche In der 1C! der rthodoxen Katholısche:
Kırche, Ökumenische Rundschau (1972) AL

Vgl z.B IAQOTNDIOV (Röom 3:5): AMNOAVTPDWOIC (Röm 3,24; KOT 1.30), aiua TOU TTALVPOU (Kol 1,20),
AÜQETIC (Kol 1,14), KAaOapilEIV (1 Joh 1:/3; TO NATYXE NUGOV ETUON ADIOTOC Kor 3:7) Vgl hlerzu auch

Stylianopoulos, Heılıge Eucharistıe und Chrıistentum, in Kirchliches uPeENAM: der EKD (He. } Eucharıistıe
und Priesteramt (Beiheft Okum.Rundschau, 38), TAan| 1980, RS  B
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Gottesdienst)« vollzieht. ® Es andelt sıch l1erbe1ı nıcht bloß außere Formen und
Zeremonien, rein menschnhlıche Rıten, sondern vielmehr den achvollzug dessen,
Wads Chrıstus dıe Apostel elehrt bZw. ihnen übergeben hat und diese wıederum der Kır-
che uberheier en Im deutschen Sprachgebrauch kann dieses Geschehen mıt den Be-

rıffen Kult, Liturgie und Gottesdienst wiedergegeben werden. Jle diese egriffe sınd
gee1gnet, den obengenannten Doppelaspekt chrıistlıcher Gottesdienstprax1s ZU

USATUC bringen, vorausgesetzl, daß Einseitigkeiten in der lıturgıschen Praxıs VCI-

mıeden werden.

D) Das Kultisch-rituelle Im Christentum: Es i1st eine unvertretbare Engführung der
christlıchen Überlieferung, WEeNN das Kultisch-rituelle der christlıchen Gottesdienstprax1s
abgesprochen wırd und als beurteilt wiırd, Wäas der Botschaft Christı UNANSCINCSSCH
ware FEın olches Urteil steht In eklatantem 1derspruch nıcht NUTr der grundlegenden
chrıstlıchen anhnrhe1ı der Mensch-werdung ottes oder auch der oben angeführten Jler-
mıinologıe des Neuen Jestaments, sondern auch dem, Wds> Chrıstus selbst elehrt und
getan hat esus Chrıstus selbst WarTr in Wort und lat« (Lk Die unauflöslı-
che Verbundenhe1 VON Wort und Jlat Wor und sakramentale Handlung) 1mM Christliıchen
ze1gt sıch besonders e1spie des Miss1ionsauftrages (vgl 5,16—17; ,  9 der
dıe kultisch-rituelle andlung der Taufe (DantICELV eintauchen) implızıert. ber VOT

em wırd das Kultisch-rituelle in der Überlieferung der eılıgen FEucharistıe eutlic
Es ist nıcht zufälliıg, da diese während des VOIN Christus gefelerten etzten Mahles Stattge-
funden hat und daß CT hel der Überlieferung der Fucharıistie seinen Tod auf rituelle Weise
vorwegnımmlt. Hiıerbel ist SanzZ davon schweigen, daß der Neue Bund Urc die einma-
lıge Jlat des wirklıchen Kreuzestodes, 1im Blut des errn, gestiftet wırd Kor .25
a1sSO nıcht Uurc orte, Wäds für dıe göttlıche mMaCcC auch 1m Bereich des Möglichen
waäre) uch WIT verkünden 1mM übrıgen nach dem neutestamentlichen Zeugni1s ın der Eu-
charistiefeier den Tod des Herrn IS selner Parusıe Urc dıe rıtuelle andlung des
Essens und TIrınkens (»sooft ıhr VonN dıiıesem rot eßt und AdUus dem eic trınkt«, Kor

C) Die nbetung Gottes »IM Geist und in der Kahrheıit« Dieses Wort des vangelı-
sten Johannes (Joh 4,23) wıird immer wlieder als adoyer eiıner innerlıchen, geistigen An:-

betung und als Verbot symbolträchtiger und kultisch-ritueller Handlungen in der christlı-
chen Gottesdienstprax1s angeführt (vgl oben dıie orte Harnacks) Was bedeutet aber die-
SGT Doppelausdruck genauer” Es ist zunächst festzuhalten: »Da 6S sıch In dem Worte Jesu

die Art der nbetung andelt, W1€e Ss1e dıe Heilszeıit ordert und ermöglıcht, kann nıcht
ınfach eıne geistige, innerlıche Gottesverehrung gemeınt se1n, sondern eine solche, WIE
S1€e dem Lebensstand des Menschen entspricht. DiIe wahren Anbeter « sınd solche,
dıe dUus dem Gelst geboren SInd (Joh 3,3—8) und UTrc das Wort der anrheı geheilıgt
Sınd Joh 1176 19), und dıe wahre nbetung (jottes 1st diejen1ge, dıe VOIl dem Le-
bensprinzıp der Gläubigen ist Es Ist, kurz gesagl, dıe nbetung, WIE S$1e dıe

Küppers, Gottesdienst 11 (Lıturgıie, Messe, Agende), kath 1C| ın Krüger Okumene-
Lexikon, Frankfurt/M
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wahren Gotteskınder und 1UT S1e Gott darbringen können«. ! »Im (je1ist« bedeutet dem-
nach nıcht bloß dem menschlichen Gelst der 10 entsprechend oder rein verbal, zumal
das gesprochene Wort nıcht rein immateriell verstanden werden kann. >»Im (Gje1lst« bedeutet
auch nıcht eiıne nbetung, welche freı Von Kultstätten, lıturgischen Handlungen und ere-
monılen ist (was besonders für den Gottesdienst der Gemeıminde iIm Bereich des Utopischen
lıegt), als vielmehr eine nbetung, dıe der außeren Formen und der Einschränkun-
SCH der Sprache, des Ortes und der eıt 1m Wesentlichen eistig ble1ıbt, freler und
aNSCMECSSCHCI USdarucC des ÜUrC dıe en des eılıgen (Ge1listes neugeborenen Men-
schen ist Die vollkommene und wahre CNrıstliche Anbetung, notwendige abe des eılı-
SCHh Geistes, zugleı1c! dıe In Jesus Christus geoffenbarte wahre Gotteserkenntnis VOI-

aus, MT dıe wahre Gotteserkenntnis erwelst S1e sıch als nbetung »1IN der ahrheit«

ınn un! Bedeutung der kıirchlichen (GGemeimnschaft

Der Begrilff EKKÄNGOIO (Kırche wırd Von Anfang in mannıgfaltigen Bedeutungen
und Nuancen gebraucht. Von besonderem theolog1ischem Interesse ist dıe paulınısche
Wendung VON der Kırche als dem Leı1ib Christı Dıiıesen Leı1ib bılden dıe Gläubigen Hre
dıie aufTte 1mM Geilste und 1im Namen der eılıgen Dreieinigkeıit (vgl KOor VOT

em aber ın der Eucharistiefelier; »WeNnNn dıe Kırche dıe Eucharistıie fei1ert, verwirklıcht
S1e6«, nach der ersten rklärung der Gemischten Theologischen Orthodox-  tholıschen
Kommissıon, »> das‚ Was S1€e 1St<, den Leıb Christı Kor 1017< Jede skırche, dıe
das Myster1ıum der Eucharistıe felert und Leı1ib und Blut Chriıstı teilhat, ist eshalb dıe
Kırche ın ihrer S1ıe bıldet die Gemeinschaft (KOILVWVIOA COMMUNI1O) der Glauben-
den mıt Chrıiıstus und untereinander (eucharıstische Gemeıinschaft) Sıe wırd und Ist Kır-
che 1mM vollen Sınne, In der dıe des e1ls erfahren wird.

Der Begriff KOLV@VIOA (von KOLVOC geme1nsam), SOWIEe der lateinısche Termıinus
COMMUNIO (von CommunIls geme1nsam) welsen auf dıe CNSC Zusammengehörıigkeıt, dıe
Gemeı1nnsamkeıt, dıie gemeinsame Zugehörigkeıit hın Der deutsche Begriff Gemeinschaft
g1bt wohl 1NUT diese egrıffe wlieder. Am deutlıchsten äaßt sıch dıe besondere Nuance
des egriffs Kolnon1a UTrc eın e1ispie. zeigen: Sehr häufig und se1ıt alters her wird 1im
Griechischen und entsprechend 1m Lateinischen, Was auch 1m Deutschen bekannt und
nachvollziehbar ist der USdruCcC Kolnon1ia auch als Bezeichnung für dıe Teilnahme

Wikenhauser, Das Evangelıum ach Johannes (Regensburger Neues Testament, an Regensburg
091 Kurz davor hat 1ıkenhauser unterstrichen, dalß der eigentlıche 1Inn dieser Worte ohl

»Nıcht getroffen 1St«, WEeNN INan darunter »eıne innerlıche, geistige erehrung versteht, dıe nıcht mehr In mate-
1ellen Opfern besteht und auch N1IC| bestimmte Kultstätten gebunden ist, eiıne Verehrung, dıe der wahren
Gotteserkenntnis entspricht und In der Hıngabe dıe ahrheıt, dıe INan besıtzt Joh 5 Joh Joh

In der Lauterkeit des erzens sıch vollzıeht (vgl. auch Roöm 21} ebr 15 15):« Und fährt fort, dalß
dıe Forderung eiıner geistigen Gottesanbetung schon VO den Propheten gestellt wurde und dalß ihre Überlegen-
heit der kultischen gegenüber uch en und Heıden der damalıgen Zeıt WO  ekannt W  -
15 Das Mysterium der Kırche und der Eucharıistıe 1ImM L.ıchte des Geheimnisses der eılıgen Dreieimigkeıit
1;:4,b. Katholische Nachrichten-Agentur Dokumentation, Nr 24, IT 1982, ZU den Ausführungen dieses
eıls sıehe auch KarmıirIis, AOVYUATIKNG Tunua n Op9000E0C KKÄNGIOAOYVIA, en 197/3, 128 T
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Abendmahl, der eılıgen Kommunion, verwendet. DiIe Kommunizierenden en den
Leıib und das Blut Christı gemeinsam (empfangen). UrCc| dıe eilnahme 1SC des
Herrn bılden s1e eiıne Koinonia, eıne Communio*®. Der Begriff Gemeinschaft wırd dafür
nıcht verwendet. Er beinhaltet überdies Statisches, Außeres. Commun10 DZW. Ko1-
non1a betonen dagegen klarer dıe innere Verbindung der dıe Koinonla st1ftenden Men-
schen. Sıe bılden untereinander und mıt Christus eiıne Koinoni1a, dıe eıne innere, geistige
ist Es ist dıe Kolinon1la 1im Geıste, In und Urc. dıe en des eılıgen Gelnstes. (vgl den
USdTUuC »KOLV@OVIOA MNVELUATOC<«, KOrTr 3:B Phıiıl ZU Es ist dıe Koinon1ia des einen
aubens, der eınen olfnung, der einen 1€e€' Diıiese Koinonia ist völlıg anders als 1r-
gendeıne menschlıche, WIe z B des Staates Oder der C1vıtas de1

Der USdTuC »Koinonla der Gläubigen« bezeichnet insbesondere jenen Teıl der Kır-
che, der auf en ebt und Gott hın schreitet. Das el nıcht, dieser Teıl der
Kırche mıt den charen der eılıgen und Märtyrer keıne Gemeinschaft hat Im Gegenteıl,
dıe Koinonla ist dadurch egeben, daß alle nach Joh 1, G7 mıt Christus und dadurch
auch miıteinander (UET AMUTOL und UET AAANAOV. Koinonla aben; dıe bedingt dıe
zweıte. In Apg 2,42 erscheıint dıe Geme1ı1inde der ersten Christen als Koinonia. Die Ko1ino-
nıa äng auch In diesem Fall in erster Linie, Ja änzlıch VON der Koinonla mıt Christus
ab, besser gesagl, mıt dem Vater Uurc den Sohn 1im eılıgen Gelste. Es handelt sich
eine gottmenschliche Koinonia auf der Grundlage der Urc. Christus ANSCHOMUNCHCH
menschlıchen Natur, dıe in der Eucharistıe partızıplert wIrd. DiIe Eucharistiefeier ist die
Feıier der versammelten Gemeıinde, welche aber in ihren Gebeten und besonders in dem
vorbereıtenden Teıl der NDOCKOUMILON (Zurüstung) Urc dıe Gebete und dıe entsprechen-
den symbolıschen 'artıkeln auch der charen der ngel, der Patrıarchen, der Propheten,
der Apostel und der eılıgen edenkt und S$1e einscnhlıe|

Die Koinonla der Gläubigen ist nıcht Uurc Ort und eıt begrenzt Dies gılt VOT em
in ezug auf die SKırche (gemeınt ist das Bıstum als selbstständıge christliıchen
Lebens) Die Gläubigen einer jeden Ortskıirche eiınden siıch In Kolnon1a mıt den Gläubi-
SCH In der SaNZCH Welt und en Zeıten, indem s1e in Gemeininschaft mıt Gott en
und denselben Glauben und 1eselbe 1€' teılen. entsteht diese Gemeinschaft
In der Koinonla des Le1ibes und des Blutes Jesu Christ1i Diese Kolinonla der Gläubigen
ist nıchts anderes als dıe Kırche »Die Kırche«, schreıbt der Augustin, »besteht Urc
dıe Gemeinschaft in er Welt«. ! Das Verbinden: dıe Basıs und Voraussetzung der
kırchliıchen Gemeinschaft ist der Glaube; deshalb wırd VON der Koinonla der Gläubigen
gesprochen (cCommun10 fıdelıum)

Dıie Kolnon1a der Gläubigen ist, obwohl S1€e auch In Erscheinung trıtt und außerlıich
siıchtbar wiırd, nıcht VOIN dieser Welt; s1e. hat eiıne eschatologische Dimensı1ıon. eorg Flo-
rovsky bemerkt muıt ec »68 handelt sıch nıcht eiıne menschnhliche Gemeinschaft, SOIMN-

dern vielmehr eine göttlıche Gesellschaft; nıcht eiıne säkulare Gemeinschaft, dıe

Bereıts der Apostel Paulus spricht VON der »Gemeinschaft (?) des Blutes« (KOIVWVIOA TOU 'OC) und »des
Leibes« (TOU TWUATOGC, KOT
167 Augustin, De nıt eccles1ae Contra Donat 20,56 »Ecclesiam In tot1us Orbıs communı0ne COMN-

Ss1stere«.
18 Vgl auch COMMUNIO sanctorum der den Begrıiff Ex-kommunikatıon Ausschluß VO  —_ der Gemeinschaft
der Kırche
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immer noch VOoNn dieser Welt se1n würde immer noch vergleichbar mıt anderen mensch-
lıchen Gruppen, sondern eiıne heilige Gemeinschaft, dıe ihrem Wesen nach nıcht VonNn dıe-
SCI Welt « ist, Ja nıcht einmal » diıesem Aeon«, sondern dem » kommenden Aeon« ANSC-
hört«. ” Dıie Kırche als Gemeinschaft der eılıgen DZwW. der Gläubigen verbindet auf be-
sondere Weıise dıe hlesige Wırklichkei mıt der eschatologischen offnung. och die
eschatologische offnung 1äßt sıch nıcht abstrahleren VOoNn der irdıschen Wırklıchkeıt, S0O1MN-
dern S1e wırd hlıerdurch begründet und VOTWCSSCNOMMCN, vorwegerlebt. er ist dıie
Kolnonla allumfassen. S1e bedeutet auch konkret, die Sorgen und dıe Nöte der Mıtmen-
schen teılen. Denn Ss1e ist nıcht 1UT Kolnonla des aubDens und der offnung, sondern
auch der 1ebe, »welche iıhren Vorteıl nıcht sucht« Kor 15:5) Die cNrıstliche 1€e' und
mıthın dıe sOz]lale Aufgabe der Kırche als Gemeimnschaft leıitet sıch Von der Koinonia mıt
Gott ab; S1e ist uUurc diese bedingt Im Nächsten unabhängı1g Von Relıgionszugehör1g-
keıt, Geschlecht, Hautfarbe us  z hat IHNan Christus erkennen und VOon er ihm be1-
zustehen. Dıie sozlale Aufgabe der kırchlichen Gemeinnschaft wird dUus wahrer Mıtmensch-
iıchkeır wahrgenommen, dıe In der göttlichen Menschenliebe (QIAAVODWTIA) ihr Vorbild
hat

Die »Gemeinnschaft der Gläubigen« mıt Christus und untereinander wırd bezeichnet und
ist TWOUO ADIOTOU e1 rısti); WIT sınd, schreıbt Paulus, »eIn Leı1ib In Chrıstus, als
einzelne aber sınd WIT Glıeder, dıe zue1ınander gehören« (Röm 12:5) Ahnlich lautet N
auch 1im Kor .13 »denn Uurc den einen Gelst wurden WIT alle in der aule In einen
einz1ıgen Leıb aufgenommen«. Diese »Dildhafte« Bezeichnung“® der Kırche, der kırchlı-
chen Wırklıichkeıit, als » Leıb Christi« ist für das Verständnis der Kırche als Gemeinnschaft
fundamental und sehr aufschlußreich Denn S1e beruht auf ZWEeIl grundlegenden chriıstlı-
chen Wahrheıten, verbindet S1e. aufs Engste und veranschaulıcht S1e Es handelt sıch eiıner-
se1lts dıe christologische ahrheı der hypostatischen Unıion der göttlıchen und der
menschlıchen Natur ıIn Christus und andererseıts dıe eucharistische Dımension der
Kırche

Was der Apostel Paulus mıt diıesem USArTruC zutreffend wledergi1bt, ist sıcherliıch
nächst eıne mystische, geheimnısvolle Wiırklichkeıit, dıe 1m Glauben rtfahren wırd und be-
sagl, dalß Christus das aupt, dıe Kırche, der Leı1b, und dıe einzelnen Christen dıe Glieder
dieses Leıbes S1InNd. Miıt diıesem Bıld, dıe Kırche als Leı1ıb Chriıstı, der VO eılıgen Gelst
eseelt wırd, drückt der Apostel in gew1ssem Sınne das dem menschlıchen Verstand uUNZU-

gänglıche, das unerfaßbare und unaussprechlıche Wesen der Kıirche als eiıner ebenden
Gemeinschaft aus Uurc dieses Bıld erscheımnt dıie Kırche als eıne pneumatısche, thean-
rısche Gemeinschaft, dıe das heıilıge 'olk Gottes umfaß DIe Kırche exIistliert nıcht ohne
Christus, und Christus ist nıcht ohne dıe Kırche enkbar. Denn dıe Kırche ist dıe »Fülle«
(MANDWUAOA) Christı, dıe Ergänzung Chriıstı, »der VEn in em erfüllt« (Eph 1;:23)

Florovsky, Die Kırche Ihr Wesen und ihre Aufgabe, 1ın Dıe Kırche INn Gottes Heılsplan, /üriıch 1948,
s Z  OO

Johannes Chrysostomos, Expositio In Psalmum 44 , 10 93 199 »EV EIKOVI«. Das Bıld der Kırche als
Leıb Christı gebraucht 1Im Neuen Testament [1UT der Apostel Paulus und ZWAalT In einıgen seıner Briefe ROm,

Kor, Eph und Kol (hauptsächlıich, ber nıcht NU)  _ Röm 12,4—8; Kor 6, 15—20; 10,16—17 und 12 4—31;
Eph 1 2 2A11 2 4,1 und ‚23—32; Kol © 13—29 und 2 6—19)
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ach Johannes Chrysostomos ist dıe Kırche das Pleroma des Hauptes, Christı, und Chr1-
STUS das Pleroma des Leıbes, der Kirche.*! Diese Eıinheıt VON aup und Le1b, Christus
und Kırche, wurde nach demselben Kırchenvater Urc dıe Menschwerdung des Sohnes
und 020S ottes verwirklıcht, In der CT »den Leı1ıb der Kırche aNSCHOMUNCH hat« .44
urec dıe Annahme der menschlıchen atur hat Chrıstus dıie Einheıit der menschlıchen
Natur wiederhergestellt. Diese Einheıt der atur ist der eıne Leı1ıb Chrıstı; S1e. 1st dıe Iden-
t1tät der Gläubigen mıt dem Leı1ıb Christı, mıt jener Heilswirklichkeıt, dıe Ta der Selbst-

erschlıeßung Gottes In Jesus Christus ZUW Lebensraum des Menschen wIrd. em der
Mensch dıesen Lebensraum beschreıtet, trıtt CT ın seıne Exı1istenz, In se1n normales und

ursprünglıches Verhältnis mıt (jott e1n; wl rfährt dort dıe 1€e'! ottes, aufgrund derer
I: »Mensch wurde, damıt WITr vergöttlicht werden«.“ hne dıe Unıion der göttlıchen
atur mıt der menschlıchen In Jesus Chrıstus 1st UNseICc Eınverleibung In den Leı1ib (Ohrı-
st1, dıe Erfahrung der göttlıchen Energien und dıe Gemeinschaft mıt Gott nıcht denkbar.
Weıl (jott Mensch wurde, dıe menschlıche atur etftete und ein1gte, kann der Mensch
diıeser Einheıit und der Energien teilhaftıg werden. Er ann Gott werden, nıcht QUTEI (von
atur aus), sondern DEOCEIL (durch Setzung, nnahme und ATa XAPIV der na| nNaC.
In diıesem chrıstologıischen, heilsmäßigen usammenhang betrachtet aßt sıch vielleicht
leichter verstehen, daß dıie Bezeichnung der Kırche als Leı1ıb Christı ihre gottmenschliche
atur veranschaulıicht und eiıne treffende »Erweıterung und Offenbarung des christolog1-
schen Dogmas VON Chalkedon« selbst darstellt

Miıt der Kırche, dem Leı1ib Christı, ist der FEıinheıit Christı mıt dem Vater und dem

eılıgen Geilst (aufgrund ihrer Wesenseinheıt) dıe Heılıge Irınıtat als ihr aup VCI-

eint; dıe Heıilıge Trınıtät ist das Ööchste Prinzıp und die unversiegbare Quelle jeder 'oll-
macht und na und Gabe Die kırchliche Gemeinschaft ründet in der Gemeninschaft
und dem gegenseıltigen Durchdringen (MEDIXWPNOIC der eılıgen TIrınıtäat. Deshalb wırd
es dıe nade, das Heıl, das göttlıche en ıIn der Kırche) nach Basıle10s dem Großen

Gott dem Vater) uUurc Christus 1im (je1st« gegeben.“ DiIe Heıilıge Trını-
tat ebt HTC ıhre Energien in FEıinheıit und Ko1lnon1a mıt der Kırche In der Kırche voll-
zıieht sıch das NEUC en 1n Chrıstus, und die Glieder werden des e1ls und der gÖöttl1-
chen Energıen teilhaftıg.

Der Gottesdienst als Begründung der kirchlichen Gemeinschaft

Wıe bereıts angesprochen, werden dıe Menschen lebendige Glieder der kiırchlichen Ge-
meıinschaft Uure den Glauben Chrıistus und ıhre e1lhabe lıturgischen Leben der
Kırche Das lıturg1sche en als dıe geistige Haltung des Gebets und Teilnahme eıl

Johannes Chrysostomos, In C] ad Eph., 3 62,26 »MÄANDOMUO KEOAAÄNC TOMO KAal NMÄNDWUCO
TOUATOC KEDOAAÄN«.

Johannes Chrysostomos, ntequam iıret In exsilıum »EKKÄNGIAC TOUC AVELADE«
23 Athanasios der roße, De Incarn. erbl, BEP 30, 119

Basıleios der roße, Adv Eunom1ium 5 BEP Vgl hlerzu ikolaou, Das ırken des e1l1l-
SCHIl elistes ın der Predıigt des Evangelıums und in der Feier der Sakramente, OFo (1988) 30f.
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In Chrıstus erı das gesamte en des Gläubigen. Es umfaßt nıcht 11UT dıe lıturgischen
Feiern der Kırche, sondern auch das prıvate und en Das prıvate, taändıge

ist eiıne Art Fortsetzung des lıturgischen Lebens der Gemeinde, eıne Art Liturgie
nach der Liturgie; 6S wıird ÜUre den Gottesdienst der Geme1ıinde lebendig und mündet
dort wleder eın Das lıturgische en umschließt insbesondere dıe Feler er Sakra-

und Gottesdienste und gemeınsame Gebete der Kırche Denn AEITOUVPYVIA bedeutet
das Werk des Volkes, das Werk, welches Von der Gemeinschaft der Gläubigen vollzo-
SCH WwIrd und sıch auch Ss1e selbst riıchtet. Wenn der USdTuUuC Lıiturgie manchmal ZUT

Bezeıchnung der eılıgen Eucharistie verwendet wiırd, bedeutet dies nıcht, daß das I7
turgısche en sıch ebenfalls ausschließlic auf den Vollzug der Eucharistiefeier bezıeht,
sondern vielmehr, daß dıe Eucharistiefeiler ein zentrales Ere1gn1s für dıie kırchliche (Je-
meı1inschaft bıldet Wenn hler VOoON der Lıiturgie als dem Werk der Gemeininschaft der Jäu-
1gen gesprochen wırd, darf dıes in keiner Weıise unabhäng1g VOINl Jesus Chrıistus VCI-
standen werden, der dıe Gemeinschaft ründet und der eigentliche Liturg ist Nur
dıesem Aspekt kann das lıturgische en der Kırche und insbesondere ihre Eucharistie-
feier. ihre Göttliche Liturgie, riıchtig begriffen werden.

Das Hauptcharakteristikum des lıturgıschen Lebens ist CS, daß das Indıy1iduum nıcht für
sıch, sondern als Teıl der kırchlichen Gemeimnschaft exIistlert. Hıerbel wIırd CS nıcht
einer Eınzelperson einer Masse, sondern einem konkreten, organıschen
1€e' eiInes Le1ıbes Im e1en alle Gliıeder ihren besonderen Wert und ihre spezıielle
Sendung Be1 der pendung der Sakramente werden S1e eshalb mıt ihrem Namen SCIU-
fen .“ In der lıturgischen Praxıs trıtt dıe Gemeininschaft und Harmonie der Leıbesglieder
euti1ic In Erscheinung. Das »1CH« raum): seinen alz dem lıturgischen >WIT«. Es ist sehr
bemerkenswert, daß der äubige selbst im prıvaten sıch als 1€' eiınes Ganzen,
als 1€' des Leıbes der Kırche außert, WI1Ie das VO Herrn überlheferte »Vater UNSer« eIN-
deutig eleg Mıt dem lıturgıschen en sıch der Mensch VOoNn der iragmen-
tarıschen Indıyidualıität In dıe Gemeimnschaft der Kırche, VOon der Verlorenheit des Indıvı-
duums In dıe ekkles1ale Gemeinschaft des Lebens und der 16

Dies geschieht auf besondere Weıse Uurc den ult DZW. Gottesdienst der kırchlichen
Gemeimninschaft Uurc dıe Verkündigung des Evangelıums und dıe Feıier der Sakramente
DZWw. UTrC »Wort und Sakrament« das bekannte Begriffspaar verwenden wırd
das eıl In Chrıistus vergegenwärtigt, aktualıisıiert und partızıplert. Ich muß gestehen, daß
ich den USaruc »Wort und Sakrament« nıcht ohne eiıne SEWISSE Vorsicht verwende, we1l
e % nıcht zuletzt Uurc dıe Konjunktion, oft dualıstisc. verstanden wurde und WITd. Eın
olches Verständnis wıderspricht jedoch der Zusammengehörigkeit und der unauf-
löslıchen Verbundenheit beıder egriffe VOoNn Anfang

Hierbel darf nıcht übersehen werden, auch dıe Verkündigung des Evangelıums
Wırksamkeits- und Heiıligungscharakter hat.?/ ber diese Wırksamkeit ist keine

Vgl dıe althergebrachte Wendung UMETAAAUßAVEIL, XPIETAL eicCc 00VDAOC TOU GE0ODGottesdienst als Grundlage der kirchlichen Gemeinschaft  45  in Christus betrifft das gesamte Leben des Gläubigen. Es umfaßt nicht nur die liturgischen  Feiern der Kirche, sondern auch das private Gebet und Leben. Das private, ständige  Gebet ist eine Art Fortsetzung des liturgischen Lebens der Gemeinde, eine Art Liturgie  nach der Liturgie; es wird durch den Gottesdienst der Gemeinde lebendig und mündet  dort wieder ein. Das liturgische Leben umschließt insbesondere die Feier aller Sakra-  mente und Gottesdienste und gemeinsame Gebete der Kirche. Denn A&170vpyia bedeutet  das Werk des Volkes, d.h. das Werk, welches von der Gemeinschaft der Gläubigen vollzo-  gen wird und sich auch an sie selbst richtet. Wenn der Ausdruck Liturgie manchmal zur  Bezeichnung der heiligen Eucharistie verwendet wird, so bedeutet dies nicht, daß das li-  turgische Leben sich ebenfalls ausschließlich auf den Vollzug der Eucharistiefeier bezieht,  sondern vielmehr, daß die Eucharistiefeier ein zentrales Ereignis für die kirchliche Ge-  meinschaft bildet. Wenn hier von der Liturgie als dem Werk der Gemeinschaft der Gläu-  bigen gesprochen wird, so darf dies in keiner Weise unabhängig von Jesus Christus ver-  standen werden, der die Gemeinschaft gründet und der eigentliche Liturg ist. Nur unter  diesem Aspekt kann das liturgische Leben der Kirche und insbesondere ihre Eucharistie-  feier, ihre Göttliche Liturgie, richtig begriffen werden.  Das Hauptcharakteristikum des liturgischen Lebens ist es, daß das Individuum nicht für  sich, sondern als Teil der kirchlichen Gemeinschaft existiert. Hierbei wird es nicht zu  einer anonymen Einzelperson einer Masse, sondern zu einem konkreten, organischen  Glied eines Leibes. Im Leibe haben alle Glieder ihren besonderen Wert und ihre spezielle  Sendung. Bei der Spendung der Sakramente werden sie deshalb mit ihrem Namen geru-  fen.” In der liturgischen Praxis tritt die Gemeinschaft und Harmonie der Leibesglieder  deutlich in Erscheinung. Das »ich« räumt seinen Platz dem liturgischen »wir«. Es ist sehr  bemerkenswert, daß der Gläubige selbst im privaten Gebet sich als Glied eines Ganzen,  als Glied des Leibes der Kirche äußert, wie das vom Herrn überlieferte »Vater unser« ein-  deutig belegt.”° Mit dem liturgischen Leben versetzt sich der Mensch von der fragmen-  tarischen Individualität in die Gemeinschaft der Kirche, von der Verlorenheit des Indivi-  duums in die ekklesiale Gemeinschaft des Lebens und der Liebe.  Dies geschieht auf besondere Weise durch den Kult bzw. Gottesdienst der kirchlichen  Gemeinschaft. Durch die Verkündigung des Evangeliums und die Feier der Sakramente  bzw. durch »Wort und Sakrament« — um das bekannte Begriffspaar zu verwenden — wird  das Heil in Christus vergegenwärtigt, aktualisiert und partizipiert. Ich muß gestehen, daß  ich den Ausdruck »Wort und Sakrament« nicht ohne eine gewisse Vorsicht verwende, weil  er, nicht zuletzt durch die Konjunktion, oft dualistisch verstanden wurde und wird. Ein  solches Verständnis widerspricht jedoch der Zusammengehörigkeit und der engen, unauf-  löslichen Verbundenheit beider Begriffe von Anfang an.  Hierbei darf nicht übersehen werden, daß auch die Verkündigung des Evangeliums  Wirksamkeits- und Heiligungscharakter hat.” Aber diese Wirksamkeit ist keine  25 Vgl. die althergebrachte Wendung uetalaußdverı, Xpietal etc. 6 Ö0DA106 tov Osoi ... (N.N.)  26 Vgl. auch 7h. Nikolaou, Die Entscheidungen des siebten Ökumenischen Konzils und die Stellungnahme der  orthodoxen Kirche zu den Bildern, OFo 1 (1987) 217ff.  27 Vgl. z.B. Apg 13,26; Phil 2,16; Gal 3,2; Röm 10,17; Hebr 4,12.(N.N.)
Vgl auch 1KOlaou, Die Entscheidungen des sıebten Okumenischen Konzıls und ıe Stellungnahme der

rthodoxen Kırche den Bıldern, OFo (1987)
Vgl z B Apg L3,26; Phıl 2.16: (Gal 32 Röm LO ebr 41  D



Theodor Nikolaou

automatisch-magische, sondern au mıiıt der Aufgeschlossenheıt des OTrers und dem dar-

auffolgenden Glauben und der sakramentalen andlung einher. Das hörbare Wort VCI-

ang nach der ntwort, dem Bekenntn1s, des Orers und diese hrt ZUT sakramentalen
andlung. Diese eingeschränkte Wirksamkeıt, das Angewlesense1n, des Wortes auf das
Sakrament (anagogischer Charakter des Wortes) veranschaulıchen mıt Nachdruck
Apg 257 ff und 8,34 f An beıden tellen bıtten dıe orer des Wortes das, Was AUs$s

der Verkündigung und ihrem Glauben folgert, das Sakrament der auTie
uch dıe VOoN alters her überlieferte lıturgısche Ordnung bestätigt asselbe Verhältnis

VOINl Wort und Sakrament. Es ist keın Zufall, daß dıe Eucharistiefeier ıIn ihrer Struktur aus

ZWwel Teıilen besteht Der Liturgie der Katechumenen und der Liturgie der Gläubigen.
Während der Teıl sıch besonders auf das Wort konzentriert, vollzieht sıch in der [ 1

turg1ie der Gläubigen dıe eigentliche FEucharistiefeier. Der hrt ZU zweıten und der
zweıte vollendet den ersten

Dieses Verhältnıis VoNnN Wort und Sakrament ist bezeichnend auch dafür, in welcher
Weıise der Gottesdienst dıe kırchliche Gemeiinschaft egründet. Das der Geme1inde
im Sınne des Wortgottesdienstes (Zz einer Vesper oder eıner Matutıin) hrt und hat
den Sakramenten, besonders ZUT Eucharıstiefeier, ren; der überlieferte lıturgische
Tageszyklus ze1ıgt dıes eutlic Das bedeutet selbstverständlich nıcht, daß der Wortgot-
tesdienst und auch selbst das prıvate des Gläubigen nıcht Gemeinschaft st1f-
tend Ist, sondern daß dıe Gläubigen während ihres irdıschen Lebens ın der Feler der Sa-
kramente, und SanzZ spezle ıIn der Eucharistiefeıier, den Gıpfel der kırchliıchen Gemeinn-
schaft erreichen.

In den Sakramenten gehen WIT Urc. all das, Urc das der Heıiland ist Wır
erleıden und erfahren all das, Wäas Christus erlıtten und erfahren hat.?8 DIies erı alle
sakramentale Handlungen der Kırche:; auf besondere Weıise aber gılt dies In ezug auf dıe
Initiationssakramente: aufe, Salbung und Fucharistie. Die dre1 Sakramente bedeuten und
vollzıehen dıe UÜ\NOLC (Inıtiation) des Gläubigen. S1e SInd dre1ı Phasen eiıner und derselben
heilsmäßıigen andlung, dıe den Gläubigen ZU 1€' des Le1ibes Christı macht
Durch dıe autTle wırd eT NCUu geboren; Urc dıe Salbung erhält GT dıe na und Energie
Kraft) ottes für das NCUC eben; und UT dıe Eucharistıe bekommt GT dıe wahre
Speise und den wahren ran Urc welche Iß en erhalten wird.

Dal dıe Gottesdienste, ıIn denen dıe Sakramente gefelert werden, für die Entstehung der
kiırchlichen Gemeiinschaft VOoNn tieferer Bedeutung sınd, möchte ich ZU SC me1ıliner
Erörterungen auch konkreter eispie der autle und der Eucharistıe zeigen:

a) aulife Uurc dıe auTtfe werden dıie Gläubigen Christus gleich (»TVMU@UTOL«, ROom
6,5) und eingepfropft WI1Ie In eınen en aum des Lebens Röm 11,23—24), In den Leı1ib
der Kirche In der aufTe erfolgt ihre wirklıche Eınverleibung ın Christus und Z WaTl 1m
Tode und in der Auferstehung Christı ROm 11,23—24). Nur in der aufTle aber nıcht
1m Wort sterben und auferstehen s1e mıt Christus. Nur Urc dıe autle treten S1e ın
Gemeninschaft und organısche FEinheit mıt dem aup der Kırche

1KOLAOS Kabasilas, De ıta In Chrısto, 150, 571
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b) Eucharistie: Trhalten und verstärkt wırd diese Eıinheıt und unmıiıttelbare Geme1nln-
cschaft hauptsächlich uUrc dıe Heılıge Eucharistie, Uurc welche die Gläubigen frei VOonNn

Sünden en teilnehmen und ew1ges en erhalten. Es versteht sıch VOonNn selbst, daß
der Gebende In diesem Fall Chrıistus ist Er 1st der »Priester In der Ewigkelt«
„TA2Z2U »Denn, nachdem CT sıch einmal dargebrac und geopfert hat, hat O1 mıt dem
Priestertum nıcht aufgehört, sondern übt für uns dıesen dauernden Gottesdienst dUus

ÖINVEKN TAUTNV AEITOUVDYET TNV AEITOVDYIAV NULV), be1 dem T: auch Fürsprecher für
uns be1 Gott in der wiıgkeıt 1St« . <?

ber 65 hier geht, ist dıe Eıinheıt und Gemeinnschatft, dıe qauftf eıne besondere,
einmalıge WeIise Urc dıe eilnahme dem Sakrament der eılıgen Eucharıistıe gestilftet
wıird. In der Eucharıistıe wırd dıe kırchliche Gemeininschaft auf vollkommenere Weıise CI-

ahren Gerade dıe Betonung des Gemeıinschaftsaspekts der Eucharistıe 1Ie In der
orthodoxen Theologıe ZUTr Wıederentdeckung und ZU Aufkommen der (sogenannten
charıstiıschen Ekklesiologıie. Im Zusammenhang damıt wırd abermals unterstrichen, da
dıe Eucharistie im 1INDI1IC auf ihre Bedeutung für dıe kırchliche Gemeinnschaft sıcherliıch
keın sakramentales Erzeugni1s oder eine Folgeerscheinung e1Ines »Kırche« genannten Urga-
NISmMmUuUS ist »Aufgrun der etonung ihres Gemeiinschaftscharakters«, schreıbt Johannes
Zizioulas, ” »und ihrer ekklesiologischen Bedeutung ist dıe Eucharistie Jetzt mıt der Kır-
che identisch, oder 6S noch SCHNAUCT S$1e. ist USdadrucC der Kırche in
ihrer SaAaNZCH Eınige orthodoxe ertreter dieser Denkrichtung gehen weıt,
> daß dıe Eucharistıie dıe Kırche als Kırche konstitulere. Diıese Aussage ware

gewissen Vorbehalten vielleicht annehmbar. ber der ın ihr enthaltenen
Gefahr des Miıßverständnisses sollte sS1€e€ korriglert werden, daß das mittelalterliche
scholastische Schema Kırche Eucharistie 1Un nıcht NUT ınfach umgekehrt wırd in Eu-
charıstie Kırche Wır ollten dıe Eucharistıe eher als den USdTruC der r  ung VON

der Natur und dem Sınn der Kırche verstehen.« Wır ollten S1e als »dıe höchste Erfül-
lung des Lebens« In Christus*” und somıt der kiırchlichen Gemeininschaft verstehen.

Nicolas Cabasılas, Explication de la Dıvıne ıturgıe (Sources Chretiennes, bıs), Parıs 178 (PG
150,428 B

Z1ZLI0ULaS, Dıe Eucharıistıe In der neuzeıitlıchen orthodoxen Theologie, in Kirchliches ußpenam) der ERKD
(He.), Die Anrufung des e1istes 1mM Abendmahl Beıiheft kum Rundschau, SO TankKTu! 1977 173
Vgl uch Ders. , H EVÖTNG TNC EKKÄNGIAC EV Tn @l EUXapıoTtIa KAal TW ETIOKOT W KATO TOUC TDEIC
MNPNWTOUC AlOVAC, en 965 Plank, Die Eucharistieversammlung als Kırche Zur Entstehung und Entfal-
(ung der eucharıstischen E|  esiologıe Nıkola) Afanas’evs (1893-1966), (Das Östliche Chrıstentum, 31
ürzburg 1980

Nikolaos Kabasılas, De ıta 1n Christo, 150, 581 »TOUTO TANC CwWNG TO NEDAC« Zur re der
rthodoxe: Kırche ber dıe Heıilıge Eucharistıie vgl uch Erni/Papandreou, Eucharistiegemeinschaft. Der
Standpunkt der Orthodoxıe, Freiburg / Schweiz 1974 Kirchliches Außenamt der ERKD (Heg.), DiIie Eucharistie
(Studienheft, Bıelefeld 1974 Limourits, The Eucharist the Sacrament of Sharıng. An Orthodox Point
of VIEW, TIhe Ecumenical Review 38 (1986) 4201415 Nikolaou, Zum Eucharistie- Text der Liıma-
Dokumente aus orthodoxer IC Catholica 38 (1984) 40716 AUC! Imhof22 DıIe Eucharistıie
der einen Kırche, München 1982 Siotis, H ETIC TNC EIAC Ei’XapıotIac EIC TO OYEÖIOV IN EIAC
ÖOIKOVOUIAC, |Sonderdruc! aus en 19777 Staniloae, Die Eucharistıe als Quelle des geistigen
Lebens (Koilnoni1a, Z öln 1979 Chr. Suttner, Eucharistie Zeichen der Eınheıt, Regensburg 1970
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